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3. Und unten gar, in Berg und Thal,
Wie flimmert es doch überall!
An allen Enden Schnee und Schnee;
's ist mir zu Ehren, wie ich seh',
Denn wo ich zieh', durch Wald und

Feld
Ist Brück' und Straße wohl bestellt."

4. Er sagt: „Ich bin ein frischer
Mann,

Hab' einen luft'gen Kittel an.
Hab' rothe Backen, Reif im Haar,
Mein Aug' ist heiter, frisch und klar,
Ich weiß von keinem Gliederweh,
Und wo ich geh', da kracht der Schnee.

5. Ich bin auch ein geschickter Mann,
Sieh, wie ich überzuckern kann!
Ich hauch', und an den Büschen

hangt's,
Und an den zarten Birken schwankt's;
Der Zuckerbäcker, sicherlich,
Er kann's nicht halb so gut wie ich.

6. Nun sieh mal deine Scheiben an,
Was ich dir Bilder kritzeln kann!
Da hast du Blumen schöngestalt,
Da einen ganzen Tannenwald!
Der Frühling kann's nicht halb so fein,
Die Farben thun es nicht allein."

7. Er sagt: „Ich bin ein starker
Mann,

Bezwing' mich Einer, wenn er kann!
Steif wird der Förster auf der Jagd,
Der Brunntrog springt, der Eich¬

baum kracht.
Frau Sonne, hast ein rund Gesicht,
Doch hast du Angst, drum kommst

du nicht." —

8. Schon wahr, man weiß nicht, was
sie treibt

Und wo sie alle Morgen bleibt.
Je länger Nacht, je später Tag,
Man sieht, wie gern sie schlafen mag;
Und blieb' es Nacht bis Zehn vorbei,
Sie käm' doch erst um Elf herbei.

9. Sie hat's gehört, da kommt sie her;
Nun seht einmal das Feuermeer!
Sie steht in kalter Morgenluft,
Sie schwimmt in rothem Nebelduft.
Ihr! Haucht einmal die Scheiben an,
Damit man bester sehen kann!

10. Wie wogt der Nebel auf und ab!
Die Sonne kämpft, sie läßt nicht ab.
Jetzt ist sie durch, und weit und breit
Strahlt ihre Pracht und Herrlichkeit.
Sieh, wie der Nebel wallt und zieht,
Der Strahl am Kirchenfenster glüht!

11. Der Jänner wirft sich in die
Brust,

Er ruckt am Hut und pfeift vor Lust
Und sagt: „Du glaubst, ich fürchte

dich,
Frau Sonne; komm, bezwingst du

mich?
Laß deine Heldenthaten sehn!
Ich wett', du wirst bei Zeiten

gehn." —

12. Im warmen Stübchen, ei nun ja,
Es ist schon hübsch und heimlich da;
Doch manche Frau, daß Gott erbarm'!
Sie hält ihr nacktes Kind im Arm,
Sie hat kein Kleid, in das sie's thu',
Und deckt es mit der Schürze zu.

13. Sie hat kein Holz und hat kein
Brot,

Sie klagt dem lieben Gott die Noth;
Friert's Stein und Bein, doch thaut der

Schmerz
Dir Thränen auf, du Mutterherz!
Der Jänner ist ein rauher Mann,
Er nimmt sich nicht der Armut an.

14. Geh, bring der Fischerliese doch
Ein Hemd und auch dies Säckel noch
Voll Mehl! Auch Holz ist da für sie.
Sag' ihr, wir backen morgen früh,
Sie soll sich Kuchen holen. — Frisch',
Ihr Andern, deckt einmal den Tisch!


